
«)>

• Abonnement « : •Humiwtui

! Monatlich 55 Pfennig ausschließlich i
I ffrägerlotm ; durch di« Post bezogen :
! hei Selbstabholung vierteljährlich :
! Mark 2.10, monatlich 70 Pfennig . -

' Erscheint an ollen Wochentagen i
nachmittag«.

Telegramm -Adresse:
„Dolksstimme, Frankfurtmain ", \

Telephon -Anschluß:
Amt Hansa 7435, 7436, 7437. -

:

vollrstimme

Inserat « : —— l £
\ Die bgesPalt.PetitzeilelosteilbPsg ., -
; bei WiederholungRabottNachTarrf . . f

7
- Inserate für di « fällige Numinech
' müssen bi« adendi 8 Uhr in der OWp
{ pedition Wies baden aufgegi
! sein. Schluß der Jnleratcnannahme
1 in Frankfurt a .N . vorm. 9 Uhr.

Postscheckkonto 520.
\ Union - Druckerei , ®. m- b. H.

Frankfurt o . Di.
? (nicht „Volkrstlrnme " adressieren !)

Sßjickmlllllslljchks Olgsll für WestM-KieKich-WillM fajntul, Weßemald
Kccantwortlich für Politik und Allgemeine « : Richard
ALittrisch , für den übrigen Teil : Gustav Hammer,

beide in Frankfurt a. M.

Separat - Ausgabe für Wiesbaden
Redaktion , Verlag und Haupt -Expedition : Frankfurt am Main , Srotzrr ^ irschgraben 17.
Redaktionsbüro : lvellritzftr . 44, Telephon 1026 — Expedition : Kleichstr. 4, Telephon 3715.

Verantwortlich für den Inseratenteil : Ge o rg Ma ier .—
Verlag der Vollsstimrne Dlaier * 6o . — Druck der
Union - Druckerei,G . m.b. H.,sämtl .inFrankfurt a. M.

Nummer 42 Zreitag den 19 . Februar 1918 26 . Jahrgang

Die englisthe Antwort an Amerika.
Slutige Rümpfe bei gpern. — Die Gefterreicher in Lzernowitz.

Die angst vor sozialistischen Erfolgen.
^ Bon Dr . Paul Len sch.

Es ist von mehr als bloßem Tagesinteresse , was der „Vor¬
worts " kürzlich gegen meine Bemerkungen über die Beschlag¬
nahme der deutschen Getreidevorräte durch beit Staat ein«
wendete . Er sagt : Durch die Beschlagnahme bes Getreides
findet weder eine Kürzung der Bodenrente , noch des Handels¬
profits statt . Ja , die ganze Maßnahnie stellt noch nicht ein¬
mal die Verstaatlichung des Getreide Handels  rin eigent¬
lichen Sinne dar , geschweige denn eine Verstaatlichung der
Bodenprodukte . Tie Konsumenten müßten für Mehl und Brot
einen Preis zahlen , in dem die Bodenrente ber Produzenten,
der Handelsprofit der Zwischenhändler und ber Kapitalprofft
der Mühlen und der Bäcker voll realisiert sind . Wie da ein
sozialistisch geschulter Politiker behaupten kann , die kapitalisti¬
sche Produktionsweise , oder genauer gesagt , die Methode der
kapitalistischen Aneignung ist „zusammengebroehen " , bleibt dem
„Vorwärts " schleierhaft. DieEinführung einesStaatsmonopols
bedeute noch nicht einen Triumph des Sozialismus über den
Kapitalismus : denn dann hätte der Sozialismus in Rußland
und Oesterreich schon gewaltige Triumphe gefeiert . Was So¬
zialismus ist , das sage das Erfurter Programm sehr klar : Die
Verwandlung des kapitalistischen Privateigentiuns an Pro¬
duktionsmitteln in gesellschaftliches Eigentum und die Um-
wandlung der Warenproduktion in sozialistische für und durch
die Gesellschaft betriebene Produktion . Jedenfalls trage es
nicht zur Klärung und Erkenntnis der Gegenwart bei , wenn
man andere veraltete Begriffe des Sozialismus aufwarmt.
Die Bundesratsverordnnng hat uns reckst und schlecht und
spät eine Art Staätsmonopol gebracht , aber nicht den halben
oder viertel Sozialismus . Es ist nicht einmal der Sieg eines
neuen Prinzips , denn staatliche Monopole gibt es seit langem,
in Deutschland wenigstens Ansätze dazu, ~

Wenn man den „Vorwärts " so hört , begreift man über-
Haupt nicht , weshalb vom Getreidemonopol so viel Wesens ge¬
macht,worden ist, weshalb es von der Presse als der tiefste
Eingriff in den Wirtschaftsprozeß bezeichnet und seine- Ein¬
führung von den Vertretern der deutschen Arbeiterklasse drin-
gend verlangt worden ist. Warum haben sich bloß die Leute
so aufgeregt ? Es ist doch allez beim Alten geblieben : die
Produzenten beziehen ihre Bodenrente ruhig weiter , die
Zwischenhändler ihren Handclsprosit , und die Müller und
Bäcker erkalten ihren Kapitrrlprofit voll und ganz ausgezablt.

ruft nicht bloß die bürgerliche , wie auch der
Teil der Partcipresse , auch im Ausland : das ist ein

Erfolg der sozialistischen Idee . Hub in der M  c u enZei  t"
Mt V a r g a in sehr lesenswerten Artikeln , sogar noch

,bnnsuhrung des Getreidemonopols über bie Kriegswirt¬
schaft auseinander : einer der wichtigsten Grundzüge der
Kriegswirtichaft ist die überwiegende Bedeutung des Staates
m allen Teilen der Volkswirtschaft . Tie aauze Volkswirt¬
schaft wird in den Dienst des Staates gestellt.

^ Die Bedeutung des Staates als wirtschaftlichen Faktors
m der Kriegswirtschaft ins Ungeheure , stellt die privat¬

wirt ,chastlicac Tätigkeit ganz in ihren Dienst , so daß die
r rt sch af t viele Züge der sozialisierten

®. " tI cha ft au swei  st . So zi ali  sti sch ist in der Krieas-
w,rt,chast Haupt,achlich jene Tätigkeit des Staates , welche die
Allgemelntzeit gegen die Profitwut der Kapitalisten beschützt. . . .
Die scheinbare Starke des Kapitalismus (während des Krieges»
entspringt gerade xenem Grundzuge der Kriegswirtschaft , d e r
da « Gegenteil des Kapitalismus bildet,  dem ins
ungeheure angewachsenen ordnenden Einfluß des Staates . . . .
y.n  r$ er 4k^ egsw irtschaft hört die Anarchie der Produktion auf,
£ ?. G Regelung ergreift fast das ganze Gebiet der Volks -,
rt » •‘r U » unterscheidet sich von der sozia-
li,t i,  ch cn  R eg  e lun  g ba up  t s äch li  ch d u r ch d i e Z i e l -
1e tzu n g : Nlcht dre möglichste Entwicklung und Ausnutzung der
Produktivkräfte i,t das Ziel , sondern die Ermöglichung des
kriegergchen Erfolges , nicht das allgemeine Wohl aller Mit-

. burger wird angestrebt , sondern die Erhaltung der kapitalistischen
^. lrt,chastswe >,e . Der Kapitalismus kann in der Kriegswirl-
Ichaft nur durch d i e seinem Wesen absolut wider-
iprecheiide staatliche Organisation der Wirt¬
schaf  t bestehen.

. Hier lst das , was von den Eingriffen des Staates einen,
loziatistlschen Eharakter trägt , mit knappen und klaren Worten
gesagt : Organisation des Wirtschaftslebens und zwar nickst
wie bei den kapitalistischen Kartellen und Syndikaten im Jn-
eresse einer Hanbvoll Großindustrieller , sondern im Interesse

der Gesamtheit . In demselben Augenblick , wo durch den Aus¬
bruch des Krieges das deutsche Volk in seiner Existenz bedroht
wurde und wo nur die einheitliche Nation die nationale Ein¬
heit retten konnte , da flogen viele der geheiligtsten Grundsätze
des Kapitalismus überBord . In einer historischen Situation,
wo das bisher nur als Phrase dienende Wort von dem „eine»
^olk von Brüdern " einen Augenblick so etwas wie Wirklichkeit
werden sollte , da stellte sich das unbehinderte freie Spiel der

kapitalistischen Kräfte als unvereinbar heraus mit dem Wähle
der Gesamtheit . Diesen schlechthin tödlichen Gegensatz zwi¬
schen Kapitalismus und Gemeinwohl , den der Weltkrieg auch
dem Blödesten klar geirracht bat , in aller Schärfe herauszu-
»reißeln , ist ein dringendes Interesse der Sozialdeniokratie.
Und schlimm in der Tat wäre es für den Sozialismus , wenn
dieser Gegensatz nicht bestünde . Könnte das deutsche Volk die
furchtbare Krisis , die es jetzt zu bestehen hat , siegreich über¬
winden lediglich kraft seiner kapitalistischen Klassengesellschaft,
ohne die geringsten Anleihen bei der „höheren , ber sozialisti¬
schen Betriebssorm " . so wäre das das glänzendste Zeugnis
für die unerschöpfliche Lebenskraft des Kapitalismus und die
lieberflüffigfeit de? Sozialismus . Es wäre für unsere soziale
Zukunft genau so verbängnisvoll , wie es für unsere politische
Zukunft verhängnisvoll wäre , wenn das deutsche Heer eine
aristokratische Junkerarmee , und kein wenigstens der Zusam¬
mensetzung nach echtes und rechtes Volksheer wäre . Die De-
mokratisierung unserer Zukunft wird von dieser letzten Tat-
fache ebenso ausgehen . w>ie ihre Sozialisierung von der ersten.

Aber freilich ! Wer . wie der „Vorwärts " , auf dem Stand¬
punkt steht, daß der Krieg die furchtbarste Niederlage der Ar-
beiterbelvegung und des Sozialismus ist . der muß auf Tod
und Leben bestreiten , daß aus diesem Zusammenbruch sich
irgendwelche sozialistische Erfolge ergeben könnten . Der „Vor¬
wärts " sagt : „Der Sieg eines sozialistischen Prinzips müsse
doch gerade von der Arbeiterschaft begrüßt werden . Aber wir
zweifeln sehr, ob d i e Tatsache , daß pro Kopf in der Woche
nur 4 Pfund Brot verbraucht werden dürfen , bei den Ar¬
beiterfrauen aus uneingeschränkte Zustimmung gestoßen ist."
Selbstverständlich wäre es sehr viel erfreulicher , wenn die
Kopfrate hätte höher (»«gesetzt werden können . .Aber nicht in
der^ absoluten Höhe .des Brotbekrages liegt das Kennzeichen
dieser Maßregel , sondern darin , daß niemand , ob arm . ob
reich, mehr bekommt , wie der andere , und daß diese allge¬
meine Einschränkung nach menschlichem Ermessen uns vor der
totalen Hungersnot schützen wird . Diese planmäßige Organi¬
sierung der Wirtschaft mit all ihr noch anhaftenden Mängeln
nenne ich eben und neintt ein großer Teil geschulter Sozia¬
listen mit mir Kriegssozialismus . Und wenn der „Vorwärts"
wegwerfend sagt , eine Beschränkung der individuellen Bedarfs-
deckung tritt notwendiaerweise in jeder belagerten Festung
ein , so möge er sich des Hegelschen Satzes vom Umspringen
der Quantität in die Dualität entsinnen . Dieselbe Maßregel
durchgestihrt für 70 000 Menschen und für 70 Millionen / ist
allein schon durch den Unterschied der in Betracht kommenden
Massen , etwas wese nt lich  anderes . —

Zu NI Schluß kommt der „Vorwärts " mit seinen wahren
Motiven , die ibn gegen dien „Krieassoualisrnus " vom Leder
ziehen ließen , heraus . Es ist die Angst , die Angst vor sozia¬
listischen Erfolgen . Er schreibt:

Wenn wir Wert daraus legen , den eigentlickien Charakter
der Bundesratsvecordming klarzuleaen . so oeschieht das gerade
im Interesse unserer Aaitation . C§ ist Icickt möglich , daß von
übelwollenden Leuten später die unangenehmen Begleiterschei-
niuigen der allerdings notwendigen Regelung dem Prinzip des
Sozialismus in die Schuhe geschoben werden und damit gerade
gegen sozialistische Forderungen agitiert werden wird , obgleich
natürlich der Sozialismus nie und nimmer für die mit ' dem
Kriege notwendig verbund -enen Unbequemlichkeiten verantwortlich
gemacht werden kann.

Wer wird so ängstlich sein , und vor „übelwollenden Leu¬
ten " gleich ins Mausloch kriechen! Es ist freilich wahr , die
Welt ist schlimm und schon zur Zeit des alten Hiob steckte sie
voll „übelwollender Leute " . Aber machen wir uns nichts ans
innen , fassen wir uns ein Herz und handeln wir wie der Heine-
schc Vorwärts:

Trommle die Leute aus dem Schlaf!
Trommle Reveille mit Jugcndkraft!

Der gestrige Tagesbericht.
(Wiederholt , weil nur in einem Teil der gestrigen Auflage enthalten .)

Großes Hauptguartier . 18. Februar . (W. B. Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz.

Die gestern gemeldeten seindlichcn Angrisssversuche dauer-
trn mit gleicher Erfolglosirzkeit an. Au der Straße Arras-
Lille  stnd̂ dic Kampfe um ein kleine? Stück unseres Grabens,
in das der Feind vorgestern eingcdrnngcn war . noch im Gange.

Die Zahl der n o r d ö »t l i chR c i m s gestern von uns ge¬
machten Gefangenen hat sich noch erhöht, die Franzosen haben
hier auch beivnder? starke, blutige Verluste erlitten ; sie ver¬
zichteten auf weitere Vorstöße.

In der C h a m v a g n c, nördlich Perthes,  wird
noch gekäinpst.^ Lest lick) davon sind die Franzosen unter
schweren Verluste« znrückgeschlngcn, sie halten sich mir noch
a»tf wenigen kurzen Stellen unserer vordersten Gräben. Die

gestern gemeldete Zahl an Gesangrncn ist aus 11 Ossi-
zicrc,785 Mann  gestiegen.

Zu einem vollen Mißerfolg führten auch Angrufe gegen
unsere Stellungen bei B o u r t tt illes - Banquois,
östlich de? Araonnerwaldcs , und östlich Verdun.

Die am 13. Februar von uns genommene Höhe 365 und
der Ort Karton,  nordöstlich Poirt -ä-Mousson, sind von uns
nach gründlicher Zerstörung der französischen Beftstigungs-
anlagcn wieder geräumt worden. Einen Versuch, diese Stel¬
lungen mit Waffengewalt wieder zu gewinnen , hat der Feind
nicht gemacht. Sonst nichts Wesentliches.

Oeftlicher Krirgsschanplatz.
Bei Tanroggcn «nd im Gebiete nordtvestlich von

Grodno dancrii die Verfolgungsgcfechte noch an.
Die bei K o l n o geschlagene feindliche Kolonne ist nörd¬

lich L o m z a von frischen Truppen ausgenommen worden,
der Feind wird erneut angegriffen.

Die Kämpfe bei Plock - Racionz  sind zu unseren
Gunsten entschieden; cs sind bisher 3000 Gefangene
gemacht.

Airs Pole, » südlich der Weichsel  nichts Neues.
Die Kriegsbeute  der Kämpfe an der o st vr e u ß i«

scheu Grenze  hat sich noch erhöht. Das bisherig ^ Er¬
gebnis beträat : 64 0 00 Gefangene , 71 Geschütze,
über 1 0 0 M a s chi n e n g c »v e h r e , 3 L a z ar c t t z ü g e,
Flugzeuge , 150 gefüllte Munitiouswagen,
Scheinwerfer und „ n z ä b l i g e b e l ad e n e u » d
besvannteFahrzeuge.  Mit einer »veiteren Erhöhung
dieser Zahlen darf gerechnet werden.

Oberste Heeresleitung.

Lin Luftschiff verloren.
(Wiederholt , weil nur in einem Teil der gestrigen Lluflage enthaltenO

Berli n,  18 . Febr . (W. B . Nichtamtlich.) Wir wir
erfahren, ist das L n s t s chi f s st III auf einer Erkundnngs-
fahrt bei Südsturin infolge Motorenhavarie auf der Insel
Fanö - an der Westküste Jütlands niedergcganaen . Das Luft¬
schiff ist verloren, die ganze Besatzung ist gerettet.

Die Antwort Englands an Amerika.
Tie Antwort Sir Edward Gveys auf die ainerikanische

Note zitiert die amerikanische amtliche Handelsstatistik , um zu
zeigen , baß , von Baumwolle abgesehen , der Krieg den Rück¬
gang der amerikanischen Ausfubr . der sich in der ersten Hälfte
des Jahres 1914 entwickelte , nicht gesteigert , sondern tatsäch¬
lich anfgehalten habe . Dagegen sei die ameriknnische Ausfuhr
in Baumwolle nach Großbritannien ebenso stark wie nach den
anderen Ländern gefallen . Die Antwort weist ferner darauf
hin , daß die amerikanische Ausfuhr von August bis Dez-ember
von 110 auf 246 Millionen Dollars und seitber iroch weiter
gestiegen sei.

Tie allgemeine Beschwerde ' der amerikanisckien Note se'
gewesen, daß die englischen Maßregeln den amerikairischen
Handel mit neutralen Ländern ungünstig beeinflußt hätten.
Tie britischen Operationen zur See hätten sedensälls den
amerikanischen Handel mit Großbritannien und deir Verbün¬
deten mit beeinträchtigt . Aber die ainerikanische amtliche
Statistik zeige , daß die Ausfuhr nach England und den ver¬
bündeten Staaten in den ersten vier Monaten des Krieges um
mehr als 28 Millionen Dollars gesunken sei , während die Aus¬
fuhr nach den neutralen Ländern und Oesterreich -Ungarn um
über 20 Millionen gestiegen sei. Man dürfe wobl drrraus den
«chluß zielien , daß ein wesentlicher Teil des Handels mit den
Nentraleir für feindliche Länder bestimmt gewesen sei.

Ein Haupthindernis für den Handel sei jetzt der Mange!
an Schiffsraum , aber das Aushalten der neutralen Lchisi?
durch Enaland habe zu diesem Mangel von Schiffen tveit weni¬
ger bcigcktragen als die Zerstörung neutraler Schisse durck'
Minen , die der Feind unterschiedslos auf voller See gehegt
habe. Bisher seien 25 neutrale Schiffe durch Minen auf hoher
See zerstört worden . Ganz abgesehen von den Fragen de-'-
Vertragsbruchs und der Vernichtung von Menschenleben liege
weit mehr Grund vor gegen die Bceinträchtiguno des hanN»
losen neutralen Handels als durch das von England ausge-
übte Recht . Konterbande zu beschlagnahmen , zu protestieren-

Die AntiDort beruft sich ans verschiedene Entscheidungen
amerikanischer Prisengerichtc , die die englischen Maßregeln
stützen, und zählt verschiedene Konzessionen auf . die Enaland
aemachl habe , um bie Unbegucmlichkeit . die mit der Durch¬
suchung der Lnbisssladuneren verbunden sei . zu wildern . Di -'
Antwort betont , daß die englischen Prisengeiichtze weiten
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Spielrmrm hätten, um die Ersatzansprüche Neutraler zu be¬
rücksichtigen. Der beste Beweis für die Einsicht und die
Mäßig;mg, mit der die britischen Offiziere ihre Pflichten er¬
füllten, sei, daß bisher kein Verfahren auf Schadensersatz
eingeleitet worden sei.

Die Antwort betont, daß eine Unterscheidung zw-isck)en
den Lebensmitteln für die Zivilbevölkerung und für die
Streitkräfte wegfalle, wenn der Unterschied zwischen der
Zivilbevölkerungund der bewaffneten Macht selbst Wegfälle,
wie es in Deutschland der Fall sei. So viel auch für den
Konsum der Zivilbevölkerungeingefiihrt werde , werde es doch
vom Militär konsumiert werden, wenn die militärischen Be¬
dürfnisse cs erheischten, zumal jetzt, wo die deutsche Regierung
die Kontrolle über alle Lebensmittel in Anspruch) nehme.
Während England bemüht sei, eine Schädigung dxr Neutralen
zu vermeiden, notige Deutschlands Absicht, Ha-irdelsschiff« und
Ladungen zu zerstören, ohne deren Nationalität und Charak¬
ter festzustellen und ohne für die Sicherheit der Mannschaften
z« sorgen, die britische Regierung . Maßregeln in Erwägung
zu ziehen, um ihre Interessen zu schützen. Es sei unmöglich,
daß während der ein« der Kriegführenden von den Kriegs¬
gebräuchen abweiche, der andere dadurch gebunden bleibe.

Bezüglich der Frage nach dem Recht, die nicht für die
Streitkräfte bestimmten Lebensmittel als Konterbande zu er¬
klären, nimmt Sir Edward Grey auf die Maßregeln Frank¬
reichs in dem sranzösisch-chinesischen Krieg von 1883 Bezug,
wo Reis als Konterbande erklärt wurde , und zitiert werter
Bismarcks Wort an die Vertreter der Kieler Handelskammer
in dieser Frage. Bismarck sagte : „Jeder Krieg hat üble
Folgen für die Neutralen im Gefolge, und die Uebel köniren
sich, wenn eine neutrale Macht sich in die Kriegführung ein¬
mischt, leicht zum Nachteil'der sich enrmischenden Macht ver-
mehren. Dadurch könnte der deutsche Handel mit viel schwere-
wt Verlusten belastet wer dm, als durch ein vorübergehendes
Verbot des Reishandels in den chinesischen Gewässern . Die
fragliche Maßregel hat dm Zweck, durch Vermehrung der
Schwierigkeiten für den Feind , den Krieg abzukürzen , und ist
im Kriege eine entschuldbare Maßregel , wenn sie unparteiisch
gegen alle neutralen Schiffe angewandt wird ." Grey betont
besonders den letztm Satz und sagt : „Die britische Regierung
ist geneigt, anzunehmen, daß die deutsche Regierung an jener
Ansicht noch festhält. Die Maßregeln der britischen Regierung
hoben nach Möglichkeit die neutralen Interessen berück¬
sichtigt."

*

So weit die englischen Verteidigungsversuche. Der ganze
Ton der Note scheint, wenn der vorliegende Auszug einiger¬
maßen erschöpfend ist, überhaupt sehr stark auf Entschuldigung
gestimmt zu sein. Mit außerordentlichem Raffinement wird
die Bismarcksche Aeußerung aus dem Jahre , 1883 gegen
Deutschland ausgeschlachtet. Wir können die Richtigkeit des
Zitats im Augenblick nicht kontrollieren. Wie aber England
„geneigt sein" kann, anzunehmen, „daß die deutsche Regierung
an jener Ansicht noch sesthält", das ist schwer zu verstehen,
wenn man es nicht durch bodenlose Bosheit erklären will.
Deutschland ist an keinerlei Bismarcksche Weisheit gebunden,
es kämpft jetzt unter ganz ausnahmsweise schwierigen llmstän-
den gegen die a l l g e m ei n e Aushungerung , nicht gegen die
Abschnei düng der Zuftihr eines einzelnen  Artikels , wie
es im französisch-chinesischen Kriege Reis war , und es hat seit
Monaten deutlich offiziell zu verstehen gegeben, daß es sich
diese Verletzung der inzwischen erheblich verbesserten Völker-
rechtlichen Bestimmungen für den Seekrieg , die auch England
unterschrieben hat, nicht gefallen lassen kann und will . So ist
der Tatbestand in diesem Falle , und er kann durch keinerlei
diplomatische Rabulistik verschoben werden.

England hält auch di« überholte Geschichte von 1885 selbst
nicht mehr für schlagend, denn es bemüht sich ja , in der Mitte
seiner Note an Amerika, viel mehr zu beweisen. Es behaup¬
te , man könne keinen Unterschied in der Versorgung der deut»

Zwil- und Militärbevölkerung mehr machen, weil die
iH .r *? Zivilbevölkerungeingeführten Lebensmittel doch vom
Mlurar verzehrt werden winden, wenn es das militärische
Interesse erfordere, und weil die Regierung die Verteilung
der Lebensmittel selbst übernommen habe. Leider trifft nun

v bekanntlich absolut nicht zu. Nur für Getreide
und Mchl ist eine Neichsverteilungsstelleeingerichtet, für alle
übrigen ^ ebensmittel, Kartoffeln, Fleisch usw., funktioniert
noch der Privathandel . Mer selbst wenn die englische Behaup¬

tung so richtig wäre, wie sie falsch ist. so übersieht sie di«
Hauptsache: daß Deutschland jedenfalls ganz getrennte Der-
sorguugsorganisationeii für die Zivilbevölkerung und für
seine Truppen hat. Was nachweisbar für die Reichsvertel-
lungsstelle eingefiihrt und verwendet wird , dürfte also Eng¬
land keinesfalls abschneiden. Es tut dies aber mit größter
Seelenruhe und hilft sich dann in diplomatischen Noten mit
falschen Behauptungen.

Das genügt einstweilen zur Zurückweisung der englischen
Antwort an Amerika. Hoffentlich wird Amerika diese Wider¬
legung noch viel gründlicher selbst besorgen. Jedenfalls er¬
sieht es aus Englands Verhalten, daß dieses entschlossen ist,
die Rechte und Bedürfnisse der Neutralen und Deutschlands
nach wie vor mit Füßen zu treten.

vie Einkreisung Englands.
Britische Kampflust.

Dos englandfreundliche holländische Blatt „Tijd " schreibt:
Das große Geheimnis, was in diesen Tagen geschehen wird,
ist nun heraus. Der englische Marinestab sei vollkommen
unterrichtet über die neuen Angriffswaffen , mit denen
Deutschland jetzt gegen England Vorgehen wird . Er wisse,
daß in den Dünen von Westflandern  Kanonen von
ungeheurer Tragweite stehen, um die See in einem weiten
Abstande zu beherrschen. Er wisse auch, daß die alten
Schiffswerften an der Schelde  im Geheimen
Unterseeboote bauten, und er wisse ferner , daß große Statio-
neu für eine gewaltige Luftflotte in Belgien  gebaut seien
als Basis für fortwährende Angriffe über See und ein Zu¬
sammenwirken mit den Unterseebooten, die nicht nur die ge¬
wöhnlichen Minen, sondern auch solche von automatischer
Triebkraft , die im Zickzack laufen , ausstreuen . Mit diesen
Vernichtnngswerkzeugenwerde Deutschland versuchen, nicht
nur die englische Handelsflotte zu treffen , sondern auch Eng¬
land die Herrschaft über den Kanal zu entreißen . Man werde
aber sogleich sehen, wie England sich vorbereitet habe auf
diesen neuartigen Seekrieg und wie es ibm gelingen werde,
die Waffen des Feindes gegen diesen selbst zu richten. Die
wiederholten Angriffe der englischen Luftflotte auf den Unter¬
seeboothafen von Zeebrügge in den letzten Tagen seien nur
dasVorspiel  gewesen zu dem, was folgen werde. Danach
steht um den Kanal herum ein furchtbarer Zusammenprall
der beiden Seemächte bevor.

Was für England ans dem Spiel steht.
Die Kopen Hagener Zeitung „Politiken " schreibt in einem

Leitartikel des Hcmdelsteiles mit der Ueberschrift „Ein
historischer Gedenktag": Seitdem die unüberwindliche Ar¬
mada im Jahre 1588 Englands Küsten bedrohte, hat keine
Seemacht einen so herausfordernden Schritt gegen die Be¬
herrscherin des Meeres unternommen , wie die Deuflchen ihn
für den 18. Febnwr androhten. Sollte es der . deutschen
Blockade gelingen, England auch nur für kurze Zeit die Zu¬
fuhr abzuschneiden, so wird dies einen Wendepunkt in der
Gescknchte Englands bedeuten können. Bis jetzt entstand nur
starke Unruhe in der englischen Bevölkerung und die Preise
der Lebensmittel stiegen bedeutend. Seit Kriegsausbruch
ist der Außenhandel Englands stark mitgenommen und die
Stellung der City als weltversorgenden Geldmarktes ist merk¬
bar geschwächt worden, während Newyork sich schnell zum
neuen Geldmarkt auswächst. England mußte seinen Markt
für auswärtige Anleihen schließen. England bereitete sich
nicht seit einem Menschenalter auf den Krieg vor , wie Deutsch¬
land und Frankreich. Es benutzte seine bisherige lieber legen-
beit zur See nicht. Vorrat für Blockadezeiten aufzuspeichern.
sondern vertraute vielmehr fest aus die Ueberlegenheit seiner
Flotte . Kernes Landes Stellung in der Welt beruht so aus
der Voraussetzung der Unverletzlichkeit seines Territoriums,
wie die Englands. Keine ist so abhängig vom Außenhandel
oder von der Aufrtzchterhaltungdes Kredits im In - und Aus¬
lände. Das englische Kreditsystem ist vorbildlich für alle
Länder, aber feilte Voraussetzung ebenso wie diejenige des
englischen Kolonialreiches ist das gegenseitige Vertrauen , das
nur dadurch aufrechterholten wird, daß sich die Macht, die auf
der Flotte und dem Reichtum beruht , wirksam erweist, selbst
eine kurz« Blockade durch die Deutschen würde genügen, eine
Scharte in das Prestige zu schlagen, welches das britische Volk
bisher auf Erden genoß.

Zeuklletorr.

Oie geheime Leitung.
, Wir waren eine kleine Abteilung von „Blihkerlen ". das
hectzt von Telegraphenleuten, in einem belgischen Dorfe in der
Nahe « wer belagerten Festung stationiert . Wir hatten alte
vorhandene Leitungen ausgebessert und gebrauchsfertig ge-
macht und es war uns auch gelungen, ein unterirdisches Tele-
graphenkabel zu entdecken, das zum Feinde führte , und das wir
natürlich sofort zerschnitten.

Trotzdem mußte es aber immer noch eine geheime Lei¬
tung geben, durch bie der Feind Nachrichten erhielt , denn er
war vorzüglich unterrichtet über jede Absicht, die man bei unsbatte.

Unsere kleine Abteilung wurde infolgedessen vom Detek-
trvfteber ergriffen.

Unsere Anstrengungenwaren auch nicht ohne Erfolg . Wir
konnten feststellen, daß die Nachrichten gerade aus dem kleinen

kür uns aufhielten, an den Feind gingen . Keine
Patrouille konnte heraus, ohne daß es bei Feind erfuhr.

Unser Kamerad P . erklärte: „Die wichtigsten Nachrichten-
borsen sind allenthalben die Kneipen. Hier in dem Nest ist
em einziges Estaminet noch in Betrieb . Dort ist's also!"

Wir mußten unserem Kameraden beipslichten und legten
ums im Estaminet auf dis Lauer. Wir beobachteten unauf-
fällig den Wirt , einen Mann in den vierziger Jahren , und
seine sehr tüchtige und fast gleichalterige Frau . Kinder hatte
das Ehepaar nicht. Wir sahen nichts Verdächtiges. Der Wirt

\ ging hin und wieder in den Keller, um in großen Krügen
j Wein heraufzuholen , blieb aber immer nur kurze Zeit fort,
jWenn es jedoch eine Drahtleitung im Hause gab, ging sie
unterirdisch weiter, und der beste Ausgangspunkt war der

' Keller. As wir uns nach dem Keller erkundigten , führte uns
i hinunter, zeigte uns sein reiches Lager von großen
I Fässern, ließ uns einige Weinsorten kosten und gab auf alle
Fragen offene Auskunft. Wir ließen natürlich während des

>Kellerbesuches unsere Aeuglein fleißig rundum gehen, sahen
aber nicht das geringste, was auf das Vorhandensein einer
Drahtleitung hätte schließen lassen.

An die Rückseite des Hauses stieß ein GärÜem mit Bäu¬

men und Sträuchern bewachsen und stark verwildert . Hier
machte sich unser Kamerad P ., der trotzdem noch Verdacht auf
den Weinkeller hatte, ans Werk. Er hatte die Kellerfenstec
entdeckt, die vom Weinkeller nach dem Garten gingen und un¬
durchsichtige Scheiben hatte. In die Ecke einer Scheibe schnitt
P . ein winzig kleines Beobachtungsloch, das abends , wenn
Licht in den Keller kam, sehr wertvoll war.

Am zweiten Abende seines Lauern - kam P . ganz erregt
in unser Quartier.

„Nehmt eure Karabiner und kommt mit nach dem Esta¬
minet. Wir wollen auch zwei Beile mitnehmen , um eventuell
ein Faß einschlagen zu können. Macht rasch, damit wir noch
heute abend Meldung vom Aufsinden der Leitung machen
können."

Als wir den Wirt aufforderten, mit uns in seinen Wein-
keller zu gehen, schien er erschrocken, faßte sich aber bald, zün¬
dete ein Licht an und begleitete uns . Wir besetzten mit einem
Posten den Eingang . Gleich an der Tür lag ein großes Stück¬
faß, zu dem mich von der Wand her sich ein Zugang befand.

„Oeffnen Sie die Tür in diesem Fasse!" befahl Kamerad
P . dem Wirte.

„Welche Tür ?" fragte der erstaunt.
„Die Tür , durch die Sie immer in dieses leere oder nur

in seinem Vorderteil gefüllte Faß hineingehen."
„Ich weiß von keiner Tür !" erklärte trotzig der Wirt.
Kamerad P . ergriff ein Beil und führte einige wuchtige

Hiebe auf die Seitenwand des Fasses. Die Wand fiel ein, und
wir sahen im Inneren des Fasses eine vollständige Fernsprech¬
anlage, deren Drahtleitung durch die unten liegenden Dauben
des Fasses in den Kellerboden hineinführte . Ein Schnitt und
die Leitung war zerstört.

Sie führte direkt nach der belagerten Festung.
Wir brachten den Wirt gefesselt nach der nächsten Etappe,

wo wir Meldung machten. Abends wurde der Kerl erschossen.
sRr. 18 der „Liller Kriegszeitung ".)

Die Sucht-er Russen aus Ostpreußen.
Wilkowiszki,  14 . Febr.

Ostpreußen ist von Russen frei. Die Deutschen haben die
russische Grenze überschritten und stehen vor Sehny . Am 7. er¬
freute die russische Heeresleitung die russische Bevölkerung noch
«ft der Nachricht, bk  russischen Truppen hätten bei Laspehnen

»et « Rachgede« :
Nach einer Meldung der „Kölnischen Zeitung " wird

italienischen Blättern aus London gemeldet, ein Ministerrat
unter dem Vorsitz AsquithS habe die Frage der neutralen
Flagge  und der Konterbande besprochen und sestgestellt,
daß die bisherige Haltung nicht z u verändern  fei’
Wenn auch Amerika seine Neutralität zu Gunsten Deutsch,
lands ausgeben wollte, so müsse es England ein Ultimatum
stellen, da keine freundlichen Nomübungen England dazu be.
wegen könnten, auf seine stärkste Waffe, den Hungerkrieg , m
verzichten. Wenn man von England verlangen wollte,
Deutschland nicht auszuhungern, so sei das gleichbedeutend
mit deni Verlangen an den Belagerer einer Festung , die b«,
lagerte Festung freizugeben.

Wobei die Engländer vergessen, daß sich eine Festung
vor der Belagerung von der Zivilbevölkerung frei machen
läßt, ein Land ober nicht.

Die Stockung VeS Kanalverkehrs.
Das „Handelsblad" meldet ans Rotterdam:  Seit

gestern 7 Uhr sind keine Schifte mehr hier emgetroffen . Es
ist unbekannt, ob die Ursache in dem schlechten Wetter oder in
den dentschen Seemoßregeln zu suchen ist. Daß dänische
und norwegische  Matrosen sich weigern , nach England
zu fahren, wird von verschiedenen Blättern übereinstimmend
gemeldet.

Englisches Getreivearrsfuhrverbot.
Die englische Regierung hat . Telegrammen der „Dossi-

schon Zeitung " zufolge, die Ausfuhr von Korn und Mehl,
sowie Futter aus Großbritannien und Irland für längere
Zeit gesperrt. Sie rechnet also mit einer kräftigen Wirkung
der deutschen Einkreisung.

Von der Westfront.
Kämpfe in Flandern.

Die Londoner „Daily News" meldet auS 'Nordfrankreich
vom 17. Febr' iar : Längs der ganzen Linie machen die Deut¬
schen wieder heftige Angriffs. Bei A v e r n drangen sie in mas¬
sigem Keil vor und durchbrachen unsere Linie.
Unter einem Hagel von Artillerie- und Jnfanteriefeuer kam es
zum Handgemenge. Beide Teile hatten schwere Verluste.
Selten wurde Pardon gegeben.

Die englischen Hilfstrnvpen.
Der Sonderberichterstatter der Rotterdamer „Tyd " in

Dünkirchen meldet, daß von der Ankunft einer großen Masse
frischer englischer Truppen auf dem französischen Kriegsschau¬
platz, wovon die meisten holländischen Blätter zu berichten
wußten, noch nichts zu bemerken sei. Nun habe er aber in
den letzten Tagen sowohl Calais als auch Nieupott besucht,
aber von englischen Truppenvcrstärkungen durchaus nichts
wahrgenommen. (Die treulichen Meldungen gaben an , die
englischen Truppen seien in südlicheren französischen Häfen
gelandet worden und zum Teil nach dem Oberelsaß transpor-
tiert worden. R e d.) Ebenso wenig lasse sich in Erfahrung
bringen, wann wieder neue englische Hilfstruppen landen
sollen.

Die Belgier verteilen vaS Fell des Bären.
Staatsminister Vandervelde dementiert die ihm von der

ausländischen Presse zugeschriebene Aeußerung , die Belgier
dächten nicht daran , ihren Verbündeten auf ihrem Erobe-
rungsmarsche zu folgen, sottdern würden sich darauf beschrän¬
ken, Belgien zurnckznerobern. Vandervelde erklärt , er wisse, !
daß die strategischen Notwendigkeiten das belgische Heer zwin¬
gen könnten, mit den Verbündeten außerhalb Belgiens zu
kämpfen. _ _

Sesterreich-ungarischer Tagesbericht.
Wien , 18. Febr. Amtlich wird derlantbart : An der

Äarpathenfrvnt  vom Dukla bis gegen Wysckow ist
die Situation im allgemeinen unverändert . Auch gestern
wurde nahezu überall heftig gekämpft. Die zahlreichen ans
die Stellungen der Verbündeten versuchten Angriffe der
Rusien wurden unter großen Verlusten für den Gegner zu-
rückgeschlagen. Der Gegner verlor hierbei anch 320 Mann an

Terrain gewonnen, die Deutschen wichen vor ihnen zurück. Man
ahnte sicherlich, daß es sich dabei um einen von den Deutschen ge¬
wollten Scheinerfolg handelt«, der die Russen fester in di« vor¬
bereitete Umklammerung Hineinsetzen sollt«.

Mit großer Wucht begann am 8. Februar der glänzend orga¬
nisierte Vorstoß. Zwei Schwierigleiten waren zu überwinden.
Mit der ersten mußte von vornherein gerechnet werden, es war die
bekannte Geschicklichkeit der Russen im Rückzug; er wird ihnen er¬
leichtert durch ihre dreigeteilte Gruppierung der Bagage. Die
Hauptbagage liegt sehr weit zurück, so daß sie bei Gefahr in Ver¬
zug schnell aus der bedrohten Zone entweichen kann und den zu-
rückgehenden Truppen keinen Aufenthalt verursacht. Und schon
am Abend des 8. Februar gab die russisch« Heeresleitung den Be¬
fehl zum Rückmarsch Nrchi vorauszusehend« Hindernisse hemmten
dazu den Vormarsch der Deutschen. Zunächst kamen gewaltige
Schnecmassen hernieder. Das war schon bös. Die Fußtruppen
mutzten sich mit ungeheuren Anstrengungen durcharbeiten , die
Fahrzeuge brauchten doppelte Kräfte , um vorwärts zu kommen,
der Autoverkehr mutzt« fast vollständig eingestellt werden. Dann
setzte am 10. ein heftiger Südwesffturm ein, dessen Gewalt am
11. noch zunahm und «in fürcht«rlicheS Schneetreiben im Gefolge
hatte . An diesem Tage lernt« ich die ganze Härte de§ Krieges
und die schier übermenschlichen Leistungen unserer Truppen
kennen. Obrvohl ich manchmal glaubte, vom Sturm umgerissen
zu werden, obwohl uns der eisige Wind den wie Messer schneiden¬
den Schnee inS Gesicht trieb, obwohl man das Gefühl hatte , trotz
der dicken Mäntel nackt dem Unwetter preisgegeben zu sein, ging •
es vorwärts , unaufhaltsam , oft rm Eilmarsch, oft im Trab . Man
mutz dos gesehen, erlebt haben, selbst wenigstens einen Teil der
Strapazen Überstunde» haben, um dies« Leistungen der Truppen
für wahr halten zu können. Hier stürzte ein Pferd , dort blieb ein
Wagen stecken, andere muhten entlastet werden. Aber es ging
rveiter, immer vorwärts ! Und am nächsten Abend mutzt« ich wie¬
der staunen über die großartig« Organisation . Der Strich Ost¬
preußens , den die Russen besetzt hatten , ist von Menschen, Vieh
und Fahrzeugen entblößt. Man sollte annehmen , in Ostpreußen sei
kein Pferd , kein Schlitten mehr aufzutreiben gewesen. Aber siehe
da, am Samstag jagten auf den Chaussee nach Eydtkuhnen über
hundert breite , niedrige Bauernschlitten, mit flinken Pferden be¬
spannt und mit der von den Bagagen zurückgelaffenen Fracht be¬
laden, den Truppen nach. Wir glaubten , das Zurückgelassene un¬
ter den Schneeverwehungen begraben und sahen nun , wie es den
Kolonnen wieder schnell und sicher zugeführt wurde.
^ Der Autoverkehr hatte gänzlich eingestellt tverden müssen, der
Schlitten löst« die im Schnee steckengebliebenen Kraftwagen ab.
Aber cs kam noch schlimmer. Die Truppen sollten noch mehr Be¬
schwerden_auskosten. Neue Widerstände türmten sich ihnen ent-
geArn; keine Laune des Wettergotte- blieb ihnen erspart Der

h
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gefeitgctte«. Durch bir Besitznahme vva Kolonie« ist den
Mfl «n ein wichtiger Stützpnnkt in Ostgalizien südlich des
Dniestr entriflcn . Ans der Richtung von Stnnitzlan führte
tzas Borgehen feindlicher Verstärkungen zu neuerlichen gröüe-
tta  Kämpfen nördlich Nadworna und nordwestlich Kolomea,
^ noch andanern.

In der Bukowina ist der Gegner über den Pruth zurück-
^Worfen. C z er n o w i tz wurde gestern nachmittag von
,nseren Truppen besetzt.  Die Russen zogen in der Rich¬
tung avf Nowosteliea ab.

In R n ss i sch- P o l e n nnd Westgalizien  nur
Geschützkampfnnd Geplänkel.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes:
v. H öf e t , Feldmarschalleutnant.

Die Lage im Gftei ».
ES wachsen und wachsen die Zahlen von der Sieyesbeut«

int Norden, und im Südosten rücken die Verbündeten Stück
NN Stück vor. Wie findet sich der russische General»
stab  damit ab? Sein jüngster Bericht sagt:

Am rechten Weichsekufer dauern die Kämpfe fast in denselben
Gegenden an einzelnen Stellen mit äußerster Erbitterung an . In
per Njemengezend sind nur f e rn d l i che Patrouillen  be¬
merkbar. Am linken Weichselufer keine Veränderung . In Gali¬
zien schlugen wir auf der Front Khava—Wykortech einen Angriff
unter großen Verlusten des Feindes ab. Weiter östlich suchte der
Feind uns in der Gegend von Laubne—Studenne - anzugreifen.
Wir wiesen den Angriff zurück, machten zehn Offiziere und über
1400 Soldaten zu Gefangenen und nahmen drei Maschinengewehre.
An der Front Koziuwka—Wyschkowpatz unternahm der Feind eine
A-ihe hartnäckiger ungestümer Angriffe, wobei er kräftig auf
Wyschkow vorstieß. Me Angriffe wurden mit grasten Verlusten
de? Feindes abgeschlagen. Fast ein ganzes Bataillon wurde mit
den Bajonetten niedergemacht, der Rest gefangen. In der Buko¬
wina keine Veränderung.

Jfffs nicht toll, daß eine derartige Verdrehung dem russi¬
schen Publikum geboten werden kann? Es genügt zur Wür-
digung des Ganzen der Schlußsatz: „in der Bukowina keine
Veränderung " — und dabei stehen die Russen dort nur noch
m einem Zipfelchen! Kein Wunder , daß die russische Presse
sich unmutig äußert. „Ruskija Wjcdomosti" wendet sich gegen
die Kommuniques der Armesleitung und meint , daß durch
sie die Geduld des Volkes auf eine sehr barte
Probe gestellt  würde . Die offiziellen russischen Mittei¬
lungen gestehen nur ein. daß die Deutschen bei Borzimow
nach hartem Kampf eine Anzahl Schützengräben genommen
and sich dort festgesetzt hätten. Was Ostpreußen anbetrifft,
so spricht „Ruskoje Slowo " die Erwartung aus , daß die masu¬
rischen Seen faktisch und symbolisch für immer zugefroren sein
sollen. Mit besonderer Ausführlichkeit behandeln die Mili¬
tärkritiker die Lage in Galizien und der Bukowina. Sie kom¬
men zu dem Schluß, daß das Vorrücken der russischen Trup¬
pen durch das schlechte Wetter und durch das unerwartete Auf-
tauchen feindlicher Uebermacht verhindert worden sei.
„Nowoje Wremja" schreibt, daß zwischen den Pässen bei Dukla
und Wyschkow große Kämpfe stattgefunden haben, in denen
die russische Aufgabe gewesen sei, den Durchbruch der öster¬
reich-ungarischen Truppen bei Sambor und Strin zu verhin¬
dern, eine Aufgabe, die in Anbetracht der gegnerischenStärke
besonders schwer war. Die Verbündeten , die unvermutet
ihren Schwerpunkt nach den Karpathen verlegt hätten , haben
dort die russische Armee zu einem Frontwechsel gezwungen.
Statt , wie geplant, sich nach Westen zu wenden, mußten die
Russen ihre besten Kräfte nach dem Süden werfen.

Vielleicht machen die Russen sich den Trost zunutze, der
in Paris erfunden wurde. Dckr „Temvs " schreibt nämlich:
Es ist möglich, daß die Natur der Operationen auf der russi-
sche« Front den französischen Leser, dem man bei Kriegsbeginn
von der russischen Dampfwalze gesprochen habe, degoutiert.
Aber die russische Maschine ist vielmehr eine D r e s ch-
Maschine,  die unaufhörlich den Weizen, d. b die deutschen
Armeen, zermalmt und absorbiert. Und diese Dreschmaschine
verrichtet ihr Werk vom Baltischen Meer bis zur rumänischen
Grenze. Mehr braucht man von den verbündeten Russen nicht
z« melden und man darf nicht immer gleich ungeduldig die
russischen Reiterscharen in der Ebene von Schlesien oder
Preußen erwarten. Das die Russen täten , fährt der Peters¬

ostpreußische Winter mit all seinen Tücken und Beschwernissen
kam über sie. Erst ließ er sie bei hartem Frost durch fußhohen
Schnee stampfen, dann peitschte und quälte er Menschen und Tiere
mit einem schrecklichen Schneesturm, nun setzt« er sie noch den
Mühsalen aus , das ein Tauwetter nach ausgiebigem Schneefall
bereitet. Am 1L stieg das Thermometer über den Gefrierpunkt,
und dazu pegnet« es am Abend. Der Schnee verwandelt« sich in
«me patschende Maste. Nun war da? Fortkommen noch schwieriger,
noch 'tvapaziöser. Bei einigen Stellen , wo der Schnee zusammen,
geweht war, vereist« er zum Teil , oder er bildete zähe Hindernisse;
a« anderen Stellen rutschte der Schlitten auf dem Pflaster . Da
mußte der Wagen wieder heran, und da? zum Gleiten bestimmte
Fahrzeug blieb im Graben liegen.

All diese Hindernisse und Beschwerlichkeiten must man sich ver¬
gegenwärtigen, um einen Begriff von den irnglaublichen Leistungen
unserer Truppen zu bekommen und um den militärischen Erfolg
der Offensive richtig abschätzen zu können. Trotz der aufgctürmten
Widerstände gab e? keinen Aufenthalt im Vorwärtsstürmen . Und
immer noch marschieren unsere Truppen hinter dem Gegner her,
marschieren und fechten, obwohl von guten Quartieren keine Rede
sein kann und in der Verpflegung unter den obwaltenden Um¬
ständen Störungen unvermeidlich sind.

Der Erfolg übertrifft hochgespannte Erwartungen ! Am 8.
Februar wurde im flotten Sturm Johannisburg genommen, am
11. Februar war unser rechter Flügel schon vor Grajewo . Die hier
gegenüberstehenden Russen gerieten zum gröstten Teil in Ge¬
fangenschaft. Am 11. Februar allein machten die von Tilsit aus
vorgestoßenen Deutschen bei Wirballen 10 000 Rnffen zu Ge¬
fangenen und erbeuteten 75 Küchenwagen. Nach dem bisherigen
Ergebnis darf man annehmen, daß die Zahl der Gefangenen auf
fünfzigtausend angeschwollenist, wenn diese Zeilen den Leser er¬
reichen. (Im gestrigen Tagesbericht wird die Zahl der Gefangenen
bereit? auf 64 000 angegeben, dazu Tausende im Gebiet nördlich
der Weichsel bei Plozk. Red.) Nur an einigen Punkten leisteten
die Rüsten Widerstand, um die Abzugsstraße zu erreichen. Der
Erfolg war , daß sie abgeschnitten wurden . Die Rückzugslinien
sind wie besät mit zurückgelassenen Geschützen. Munition und
sonstigen Magen , gesprengten Autos, erschossenen Pferden und
allen erdenflichen Beutestücken. Auch eroberten die Deutschen
Unmengen von Gegenständen, die von den Russen aus deutschen
Privat Wohnungen fortgeschleppt worden waren . In Wirballen
stehen zwei lange Züge vollbeladen mit solcher Beute!

Für die deutschen Truppen ist die Befreiung Ostpreußens von
den Rüsten einer der bedeutendsten Erfolge in diesem furchtbaren
Kriege Der Verlust der Deutschen war bisher sehr gering , was
sich schon daraus ergibt, daß die Russen fast überall ohne Gegen¬
wehr zurückwichen. Wie eilig unsere Truppen Vorgehen, kann man

.aus dem Umstande entnehmen, daß wir fünf Tage lang mit allen
möglichen Beförderungsmitteln hinter ihnen her lvaren und doch
die Spitze nicht erreichten. D ü w e l l , Kriegsberichterstatter.

burger Korrespondent fort, ist enorm und unbezahlbar für den
Abnutzungskrieg, der das einzige Mittel zur Erreichung des
gewollten Resultates der völligen Erschöpfung Deutschlands
sei. Die Dampfwalze  rücke noch nicht vor, dafiir aber
arbeite die Dreschmaschsne  wunderbar . Selber unbe-
lveglich, werde sie doch Herr werden über den schnellen Stel¬
lungswechsel der Deutschen, der augenblicklich ihre einzig?
Uebcrlegenhest sei. Inzwischen arbeite die Zeit am Werke.
Der deutsche Soldat erschöpfe sich, indem er die eherne Mauer
einrennen will, die er vor sich finde, und die während der
Jahre , wenn es sein müsse, immer ans der gleichen Anzahl
Mannschaften bestehen werde.

Die russische Masse ist also (neben der Aushungerung
Deuffchlands durch England) die einzige Siegeshoffnung der
Franzosen. Aber diese Masse mindert sich arg.

Der Kriegskorrespondent des Mailänder „Sera " schreibt:
Die russischen Verluste  seit Wiederaufnahme der
österreichischen Offensive in den Karpathen  sind die
schwer st en des ganzen Feldzuges.  Der oster-
reichische Offensivstoß kam so unerwartet , daß ganze russische
Regimenter , die in den unwirtlichen Boratälern ohne Artil-
leriedeckung ihrer Verwendung harrten , durch das österreichi¬
sche Feuer vernichtet worden sind.

Nach einem Züricher Telegramm der „Köln. Zeitung " sei
die ganze ungeheuer ausgespannte Front der russischen Streit¬
kräfte tatsächlich ans beiden Flügeln eingedrückt worden. Die
Verluste würden 150 000 Mann übersteigen. Nach ungarischen
Blättern , deren Auslassungen von Berliner Morgenblöttern
wiedergegeben werden, hätte die russische Offensive ein siche¬
res Ende erreicht. Man könne von einem Siegeszug durch die
ganze Bukowina sprechen. v

Russische Barbareien in Ostpreutzen.
In Lyck sieht es nach der Vertreibung der Russen sehr

böse aus ; etwa 60 4mtfer , das Gaswerk und das Wasserwerk
sind zerstört. Aus der Umgegend verschleppten die Russen
vor ihrem Rückzuge eine Anzahl Personen nach Rußland . Im
Kreise Lätzen ist den Flüchtlingen die Rückkehr in die von den
Russen besetzt gewesenen Ortschaften und Gehöfte nach einer
Bekanntmachung des Kommandeurs öer Feste Boyen vorläu¬
fig verboten.

In einem Telegramnr an den Reichskanzler sagt .der
Kaiser : Bar jedes menschlichen Fuhlens hat der Feind in sinn¬
loser Wut auf der Flucht f a st das l e tzt e H a u s und die
letzte Scheune verbrannt  oder , sollst zerstört.  Unser
schönes Masurenland ist eine Wüste; Unersetzliches ist ver¬
loren . Aber ich weiß mich mit jedem Deutschen eins, wenn
ich gelobe, daß das, was Menschenkraft vermag , geschehen wird,
um neues frisches Leben aus den Ruinen entstehen zu lassen.

Die Kälte in den Karpathen.
Berlin , 18. Febr . <W. B. Nichtamtlich.) Nach Mitteilung des

österreichisch-ungarischen Militärbevollmächtigten , Grafen Stürgkh,
hoben die in den Karpathen stehenden deutschen Truppen
wenig Wollsachen. Die Kälte soll dort außerordentlich groß sein.
Der Kriegscmsschußfür warme Unterkleidung wird daher nach Be¬
nehmen mit dem Großen Generalstab den nächsten Vollzug nach
Ddunkacs absenden.

Die Teuerung in Rußland.
Petersburg , 18. Febr . (W. B. Nichtamtlich.) Nach einer Fest¬

stellung der städtischen Untersuchungskommission sind seit Beginn
des Krieges in Petersburg die Warenpreise wie folgt gestiegen:
Salz um 57, Roggenmehl um 18. Hirse um 21 Buchweizengrütze
um 51, Butter um 30p Fleisch dritter Sorte um 26, Milch um 25,
Zucken um 14 und Heu und Hafer um 13 bis 28 Prozent . In
Moskau sind die Preissteigerungen noch viel größer. — Schingarew
bemerkt dazu in einem Artikel des „Rjetsch": Die Lebensmittel-
verteuemng verschlingt einen großen Teil der Einnahmen der Be¬
völkerung, die während der Kriegszeit ohnehin erschüttert sind.

Deutschenverfolgung in Rußland.
Gesetzlich wird bestimmt, daß die nach dem 1. Januar 1880

in die russische Untertanenschaft aufgenommenen Deutschen und
Oesterreich-llngarner völlig das Recht verlieren auf Grund« und
Jmmobilienbefih in der 150 Werst breiten Zone längs der ruffisch¬
deutschen und ruffisch-österreichisch-ungarischen Grenze, an der Ost¬
see, am Rigaischen Meerbusen, an der Bahnlinie DwinÄ—Wilna—
Lida—Daranowiisch—Lumiretz—Earny—Korosten , weiter bis zur
Grenze des Gouvernements Kiew und in der 100 Werst breiten
Zone nördlich von der Dünmnündung , längs der Küste der Ostsee
und ihren Busen bis zum Torneafluß mit allen dieser Linie gegen¬
überliegenden Inseln , ferner in Bessaraßien, an der Küste des
Schwarzen Meeres und des Asowschen Meeres mit ihren Busen,
ernschließlich der Halbinsel Krim , ebenso längs der transkaukasischen
Grenze vom Schwarzen Meer bis zum Kaspischen Meer.

Protest der russischen rszmlisten in der Duma.
Der russischen Zensur ist es gelungen, eine von der sozial-

demokratischenFraktion am 9. Februar in der Duma abge¬
gebenen Erklärung so vollkommen zu unterdrücken, daß man
erst jetzt über Schweden davon erfährt , Nach denr Stock¬
holmer „Sozial -Demokrc>ten" gab der Abgeordnete Genosse
T scheid zc folgende Erklärung in der Duma ab:

Schon bei Kriegsausbruch hatte die sozialdemokratische Partei
ausgesprochen, daß sie zu der Regierung kein Vertrauen hegen
könne, und die sechs Monate, die seitdem vergangen sind, habe,:
gezeigt, daß sie richtig geurteilt hatte . Die überall fürchterlichen
Folgen des Krieges sind in Rußland durch die Politik der Regie¬
rung verschärft worden. Diese begann sofort den Versuch, durch
reaktionäre Maßnahmen ihre untergrabene Stellung zu be¬
festigen. Wie gewöhnlich ging es über die fremden Nationali¬
täten her. Wahrend man den Polen Versprechungen machte,
wurde der Druck gegen Finnland noch härter , wurden die Inden
verfolgt, und sogar in dem besetzten Galizien griff man gegen
die Kleinrussen ein . In anderen Ländern tut man alles, um
den Notstand zu lindern , den der Krieg hervorruft . In Rußland
dagegen werden die sozialdemokratischenVersammlungen , die den
Notstand erörtern wollen, gesprengt und die Blätter der Sozial¬
demokratie unterdrückt. Den Höhepunkt dieser Verfolgungen
bildet die Verhaftung der fünf Dumamitiglieder und ihrer Ge¬
nossen. Wir protestieren vor ganz Europa  gegen
diese Verfolgung. Die Regierung wendet sich nur an die Duma,
loeil sie überzeugt ist, alles nach ihrem Willen zu bekommen.
Die Kriegsanleihe durch Papiergeldausgabe und die Vermehrung
der indirekten Steuern ist durch Ukas vorgenommen worden und
wird nicht borgelegt. Die Sozialdemokratie wird wie bisher zum
Kampf für Rußlands innere Freiheit ausrufen . Im übrigen
will die Fraktion erflären , daß sie in Uebereinstimmung mit den
Auslassungen aus der Kopenhagener Konferenz sobald wie möglich
beginnen wird, für die Beendigung des Krieges zu arbeiten
und für einen Frieden , der den Willen sämtlicher in den Krieg
hiueingezogener Nationen ausdrückt.

„Sozial -Demokratzen" fügt hinzu : Selbstverständlich
tcurde diese Rede inst erbitterten Protesten der Rechten anf-
genommen, der es übrigens doch nicht gelungen war, die

bürgerliche Opposition zur vollständigen Erdrosselung der
Redefreiheit zu veranlassen und die Ŝozioldeniokroten i*tdß
zu Worte kommen zu lassen. Am nächsten Tage, als e4 sich
um die Atld-gekbewilliigtNrg bandelte, erklärte der Sozial,
demokrat Tn link off,  daß die innere Politik der Re.
gienrng und die Ausnahmestellung, in die di« Partei dadurch
versetzt sei, es erforderten , daß die Partei dieser Negierung
Ms Budget verweigert. In der Budspetkominission hatte
Tscheidzc  vorher dieselben Gesichtspunkte «nttvickelt,
Hinzugefügt sei, daß die Wiedergabe dieser Erklärungen von
der russischen Zensur verboten wurde . Ein Versuch der So.
zialdeniokraten, eine Interpellation weoan der Verhaftung
ihrer fünf Parteimitglieder einznbriwgen, wozu die Unter-
schriften von-30 Abgeordneten erforderlich sind, scheiterte an
der Weigerung der Kadetten , nrstzntun.

verhandlungrergebnisse der Vudgetkonimission-
' Die DudgetkoMmissiondos preußischen Abgeordnetenhauses fft

zu folgenden Schlüssen gekommen: 1. Nach den Erfahrungen wah¬
rend des Kriegszustandes erscheint nach Friedensschluß der Erlaß
des nn Artikel 68 der Reichsverfaffung vorgesehenen Reichs
gesetzes über die Erklärung de » Kriegszustands
angczeigt. Wahrend dez Krieges erscheint enie gesetzgeberisch-
Aktion in diesem Sinne ausgeschlossen. 2. Di« Generalkom¬
mandos  sind an die bestehenden Gesetz« und Verordnungen ge¬
bunden,  soweit dieselben nicht durch das Gesetz, betreffend den
Belagerungszustand , selbst aufgehoben sind. 9 . Die kgl. « laats-
regierung soll für Vergmngenheit und Zukunft da, wo von dieiem
Grundsatz abgewichen sein sollte, zugunsten der Betroffe¬
nen  bei den Militärbehörden vermittelnd « ingreifen. 4. Dre
Zensur  soll über die Bedürfnisse der Landesverteidigung und
di« Wahrung des inneren Friedens nicht hinausgehe n.  Vor allem
muß sie gleichmäßig ausgeübt werden. 5. Für die öffentliche ©
örtcrung der Friedensbedingungen  ist ststzuhalten,
daß sie so rechtzeitig freigegeben werde, daß di« öffentliche Mei¬
nung bei den Friedensverhandlungen voll zur Geltung gebracht
:v«rden kann, und ferner , daß alle Richtungen gleichmäßig das
Recht zur Meinungsäußerung haben sollen.

Der Berichterstatter stellte ohne Widerspruch fest, daß in der
Kommission volle Uebereinstimmung darüber herrschte, der könPl.
Staatsregiexung die Erwartung auszusprechen, daß sie beim Reich
nach Friedensschluß die Vorbereitung deS in Artikel 68 der Reichs¬
verfassung vorgesehenen Gesetzes über di« Erklärung des Kriegs¬
zustandes anregc , zurzeit aber dafür sorgen rverd« , daß erstens
die Kvinmandobehörden nicht Anordnungen erlassen , welche den
gültigen Gesetzesbestimmungen widersprechen, zWestens di« Zensur
nicht über di« dolle Wahrung der Interessen der Landesverteidi¬
gung und des inneren Friedens hinausgehe, drittens die gleich¬
mäßige Handhabung der Zensur in allen Kommandabezirken sich«»»
gestellt toerde.

Eine gewerkschaftlich organisierte Kriegsmarine.
Die holländische Kriegsmarine hat nur wenig« » ein« Schiffe

mit einigen Tausend Matrosen. Eine Marin « hat beinahe
jedes Land , das am Meere liegt. Was aber außer den Nieder-
landen kein Land hat, das ist eine Kriegsmarine , welche gewerk¬
schaftlich ausgezeichnet organisiert ist und deren Gewerkschaft
prachtvoll funktioniert . Der »Bond van Minder Marin « Perso-
neel" hat seinen Sitz in der Stadt Helder, einer der Kriegshäse»
Hollands . Im vorigen Sommer hat er dort ein Bereinshaus er.
öffnet, das eines der allerschönsten Gebäude des Landes ist. Es
enthält Vergnüngungs -, Erbolungs- , Versammlungsräume und
auch Hoielzimmer , wo die Mitglieder oder Fremde logieren und
ruhig arbeiten können. Auch in den Kolonien, auf der Insel Java,
hat der Verband ein Vereinshous.

Der Verband wurde jahraus , jahrein von d«n Ministern ver¬
folgt, aber an jedem Jahresschluß steht er stärker und einfluß¬
reicher da, wie zuvor. Er steht nicht auf dem Standpunkt des
Klassenkampfes, aber er hat nichtsdestoweniger den Ruf, tiefrot
gefärbt zu sein. Bei der Eröffnung des Vereinshauses waren denn
auch ausschließlich Vertreter der sozialdemokratischen Partei and
der zentralisierten Gewerkschaften «ingeladen. Die Verwaltung
des Verbandes liegt in den Händen von zwei Sozialdemokraten
(ehemalige Mairosen , welche entlassen wurden wegen „antimipi-
tärischer Eigenschaften"). Fast alljährlich werten einig« Vorstands¬
mitglieder vom Marineministerium entlassen, aber ihre Plätze wer¬
den sogleich von anderen Matrosen eingenommen.

Obwohl den Mitgli«dern die Teilnahme an öffentlichen De-
monftrcvttonen verboten ist, wäre ein« Demonstration der Partei
oder der Gewerksckaftszentrale undenkbar ohne di« Anwesenheit
einer Anzahl Mitglieder dieses Verbandes, und zwar in ihrem
offiziellen Anzug bezw. in Uniform. Und weil sie an Stratzen-
denronstratiünen, für da« allaemeine Wahlrecht zum Beispiel , nicht
teilnehmen dürfen , stellen sie sich dabei mit ihren Fahnen an den
Straßen entlang und werden immer sehr lebhaft begrüßt . Di«
offiziellen Wortführer dieses Verbandes in der zweiten Kammer
sind Sozialdemokraten.

Die vielen versolguirgen schaden der Organisation nichts.
Im Gegenteil . Jetzt umfaßt sie schon zwischen 90 und 90 Prozent
der Kriegsmarinemannschaften (Unteroffiziere , Offiziere und der¬
gleichen nicht mitgerechnet). Zu Anfang dieses Monatz sind aufs
neue zwei Vorstandsmitglieder «ntlaflen worden wegen ..grober
Pflichtvergessenheit", weil man auf den Verband bezüglich« Schrif¬
ten bei ihnen fand. Das wird wieder diel« Beratungen im Parla¬
ment geben dei der nächsten Budgetberatung.

Für die Leute ist das zunächst ein harter Schlag . Der «ine
namentlich hatte schon seit 15 Jahren nur gute Zeugnisse, ohne
Straf «, und würde in vier Jahren sein« Pension bekommen haben.
Die Organisation aber kann solche Schlachtopfer gut unterstützen.
Schon ist der eine bei d« m Verband untergebrercht rvorden, und
auch für seinen Schicksalsgenossen wird gesorgt m -rderr.

Neue NautzasuskSmpse.
Nach Wiener Meldungen aus Konstantinopel haben im

Kaukasus die Kämpfe in großem Umfange wieder begonnen.
Tie Operationen waren infolge ungewöhnlicĥ starker Schnee¬
fälle und -Stürme in der letzten Zeit fast unmöglich geworden.
Es verlcnitet, daß die Türkei die Offensive ergriffen habe.

vermischte lkriegsnachrichten.
Die Stadtverw «»ltung in Köln  hat dem Jnnungsvorstand

mitgeteilt , daß gegen 480 Bäckermeister gerichtliche
Klage  angestrengt werden mußte, weil sie di« Bundesratsverorb-
nung vom 5. Januar 1915 über Mischung der Brotniehls ufw.
nicht beaähten.

Der kommandierend« General d«S 7. Armeekarps weist darauf
hin. daß die BezirkRommaudos von neuem angewiesen seien, .die
sofortige Einstellung jedes Arbeiters in  di «'
Trupp«  zu veraulaflen, der bei einer für das Heer oder die
Marine arbeitenden Fabrik , Zache, Getverkschaft usw. die Ar¬
beit niederlegt  oder seine Entlassung veranlagt , um bci
einer anderen Firma Arbeit zu nehmen". Es handelt sich nur um
Arbeiter, die vom Heeresdienst zwecks Tätigkeit in einer» beftiann-
ten Betrieb zurückgestellt wurden. Wir nehmen aber an , daß di«
Heeresverwaltung sich auch um die Lohn- und Arbei !Sv«rh5ltnffst
solcher Betriebe bekümmert.
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jyrch frühzeitiges Erteilen unserer Aufträge sind wir trotz der enorm ge¬
steigerten If'o/lpreise in der Enge , zu den bekannten billigen Preisen zu

verkaufen und empfehlen in grossartigen Sortimenten

Konfirmanden-, Kommunikanten
und Vorstellungs-Ansage

■tm. 14- 16- 18- 20- 22- 24.

Die von uns angebotene Kleidung ist eine unserer bekannt
Spezialitäten. In jeder einzelnen der oben stehenden Preislag
riesige Auswahl in ganz vortrefflichen tief schwarzen, dunkelbli
und farbigen Qualitäten , in modernen ein- und zweireihigen .

Unsere Herren -Abteilung bietet grosse Auswahl

fjQüjektjanter Qefjrock-flnzüge,ftocii-flnzüge,ferner
dunkelblaue, sfywarze u. farbige SüCCO~$lnftÜge , dunkel-

gramÖGCCQSmdWesfen , gestreifte ßosetl , West 61leu

Scfjwarse und farbige  Me.

ßÖC))St a. Oft., Königsteinerstrasse 5.

wenig getragene und neue
Anzüge, Paletots, Ulster, Frack-, Zmoking- und
Gehrock-Unzüge, Hosen, Stiefel und Uniformen

in dem seit Jahrzehnten bekannten 2927
Militärmäntel un- Uniformen jeder Ga tung.

Selter«Mr
sucht zum sofortigen Aniritl

WrWMdril Wich
Eisenach  in Thüringen.

Gelegenheits -Raufhaus
K. Soubfceimer, Buchgasse5

Telephon Amt Hansa 6587 :: .Trambahnlinie 18 und 14.

Kerzen
so lange Vorrat

12 Pfg., gross und dick,
1 Paket (15 Kerzen) Mk. 1.
Zeil 20,4 . Kein Udon. Abende5—8.

Zwei Lisendreher
und ein 5087

Modeüschremer
bei gutem Lohn für dauernd gesncht.

Wilhelm Fredenhagen,Oflenbactia.M.
Sprendlinger Landstraße 181.

Rindfleisch 55 und 60 4,  Graten-
ftcisch ohne Beilage 80 4,  Kammei-
flcifö 60 und 75 4,  Rollschinken,
Dörrstcisch.Vrcttwnrst .Lcvcrwurst,
L-Hwartenmagengutgeräuch. billig.
4S37 X Sünder , Ziegelgast« 11.

»

&

KrBeachtW!
Die Heeresverwaltung sucht für Steinbrncharbcitcn.

Wege- und Bahnbautc» ine Lperationsgrviet kräftige
und gesunde

Erdarbeiter
im 'Alice von 16 bis 40 Jahren , di« ihre von
der Polizeibehörde ausgestellte» LenmundS-Acugniffe
verlegen könnt», gutes Lckuhzeiig, genügend Wäsche»
Mantel und Mgcschirr niitvringcn »nässen.

Die Nuterbringimg geschieht in Massenquarticren
mit Strohlager uns Decke. Die kostenfreie Verpflegung
besteht ans Kaffee, Dce nn » reichlichem warmen
Mittagcffc».

Arbeiter über 80 Jahre erhaltet» pro Tag 5 Mk.»
von 16 bis 20 Jahren -4 Mk. und nnter 16 Jahre«
3 Mk.; Lohnzahlung »nd Kündigung nur wöchentlich.
Vorschüffe werden nicht bewilligt.

Die Beförderung in dqs Operationsgebiet und der
Rücktransport in Die Heimat erfolgt kostenfrei. Ti«
Arbeiter unterstehen den Kriegögesetzci,.

Meldutigcn nur münSlich in reu theschästsstrmdc»
von 6 bis 18 und 2 bis 5 Uhr.

Abfahrt von Franks»»! 91. am ^reitier « »««
26. ds. Mts ., abends 6 Uhr.

Städtisches Arbeitsamt
Porzellanhofftratze Sir . 1
lfrdgcfchost, Zimmer Rr.

Rr . 17.
4.

@ 5003 I,

!Geldnot!
ist das Nebel der fetzigen Zeit. Wollen Sie sparen, so sparen

Sie am rechten Fleck. Sie kaufen inMandel̂ Garderobenhaus
wenig getrag. Kleider, prima Stoffe, feine Mastarbeit, teilweise
auch auf Seide, in allen Grötzen, auch für Korpulente. An¬
züge. Paletots , Ulster, die 70.*? und weit über 100 gek.,
für 12, 16, 20 , 20 M.  Gummimäntel , einzelne Saccos
und Hosen staunend billig. Frack-, Smoking - «. Gehrock-

Anzüge sehr billig, auch leihweise. 4783
Abteilung II : Glegantc neue Garderobe staunend billig.

Garderoben haus
D Gr. Friedbergerstr. 6, 1.St.

(an Ser Konstabler Wache, vis-a-vis Hafcrkasten).

Ludwig Brenner
Schweinemetzgerei

Franken * A .llee €55*. Ecke Gutenbergstrasse
Telephon Amt Hansa No . 5867 083

empfiehlt stets la Wurst - n . Fleisch waren.
Prompte und reelle Bedien ung . — Bi 11iaste Preise.

Kalbfleisch. . . 70,
Roastbeef ohne sno*™1.10
Lenden ohne Knos«» 1,20

ia Suppenfleisch
Brafenfleisch

alle Stücke ein Preis:
Hackfleisch.

G
K . Rauuinger . 4 Weitzadlergafse4

nächst dem Karnmarkt . — Bitte  auf Hausnummer zn achten:

Grosßschlachterei und Rindswurst¬
fabrik mit elektrischem Betrieb

Inh.: Siegfried f&eyer , Fahrgasse 108
Ochsen « und Hindenfleisch

feinster Qualität 0643

la Kalbfleisch per Pfund 704 do. ausgebeint1.10
Lenden und Roastbeef im Ausschnitt billigst

Samstag: Flessch -AussteSSung. I
Miisüftemömiitletm  piiiiiic Wm«
Bmbciitschl und erläutert non Adolf Braun . —Preis 30 Pf., Porto LPig.

SBurbfioiiMiino Nsiküstiiumc. (3t. ftirtdiarabcn 17

„Die teuere Zeit“!
zwingt jeden zum Sparen,

Wenn Sie sparen wollen, so sparen Sie am rechten Fleck.
Wir bieten Ihnen Gelegenheit bei Anschaffung von

Herren- und Sünglings-Garderoben
dazu. — Herren -Anziige 14, IS , 22 « an . Paletots
und Ulster *4, 16, 22 A an. Bozener Mäntel,
Pelerinen , Gummi -Mäntel , einzelne Hosen enorm
billig . — Angeführte Waren sind zum Teil wenig ge¬

tragen und neu.

Kattas für Nauk-SskSmbeii
Zeil SS, 1. (Eingang Hasengasse 19, l Treßpe).
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